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mtfffpJretcn fein, fo ijnfrrfrtßf man ba9 falte Vtbrcibcn und der> iVanfe bleibt im Vett. E . R.
Gegen den Alkohol .

lieber das Abftznthcverbot in der Schweiz , den letzten große »Erfolg der Alkoholbekämpfung , berichtet Prof . R . Herodc , Lau¬sanne, in dem Heft „Sozialhygiene " der „Dockumente des Fort¬schritts " (Verlag Georg Reimer, Berlin ) . Am 5. Juli v. I .hatte das Schweizer Volk darüber abzustimmen , ob die Fabri¬kation, der Import und Verkauf zu verbieten sei . Mit 241 078gegen 138 669 Stimmen wurde die Frage bejaht und am 6 . Juli1910 wird das neue Gesetz in Kraft treten.

Lied des Trotzes.
Es lebt noch eine Flamme,Es grünt noch eine Saat —
Verzage nicht, noch bange :
Im Anfang war die Tat !
Die finst 'ren Wolken lagern
Schwer auf dem greisen Land ,Die welken Blätter rascheln,Was glänzt , ist Herbstbestand . . .
Den Blick zum Staub gewendet .So hasten sie dahin,
Verdüstert ihre Stirnen ,
Dumpf und gemein ihr Sinn . . .
Doch seh ich Fäuste zittern.Und Schläfen fühl' ich glnh'n,
Zornadern seh ich schwellen,
Manch Auge trotzig sprüh 'n . . .
ES lebt noch eine Flamme,Es grünt noch eine Saat —
Verzage nicht, noch bange :
Im Anfang war die Tat !

Otto Erich Hartleben.

Allerlei .Der Zeitsinu der Frau. Die von den Herren der Schöpfungoft so herb angefeindete gewohnheitsmäßige Unpünktlichkeit derFrauen, die in ihrer großen Majorität im Theater oder imKonzert so gern ein wenig zu spät kommen, im Boudoir bei derToilette oft jeden Sinn für den Zwang zeitlicher Verhältnissezu verlieren scheinen, beim AuSeinandergehen noch» lange stehenbleiben und bei Verabredungen dem Partner oft eine schwereGeduldsprobe auferlegen, erfährt jetzt ihre wissenschaftlicheRechtfertigung . Wie aus Amerika berichtet wird, hat der Pro¬fessor an der Havard -Universität Mac Dougall eine Reihe vonpraktischen Versuchen vorgenommen und ist am Schluffe seinerExperimente zu dem Ergebnis gekommen , daß der Zeitsinn beider Frau in der Tat ungleich weniger entwickelt ist als beimManne. In seinem Seminar hat er mit 250 jungen Männernvon 17 dis 23 Jahren und mit der gleichen Anzahl von 17 bis20 Jahren stehender Damen Versuche vocgcnommen und sie^Zeiträume von 30 bis 100 Sekunden abschätzcn lasten . DiePrüfungen wurden vorgenommcn, als die Herren und Damencnttvedec lasen oder schrieben oder mrbeschäftigt waren. In derTat haben die Frauen hierbei ungleich weniger gut abgeschni.-teu als die Männer, und die Jrrtümer im ZeitempfnHen warenbei ihnen oft außerordentlich schwere. Ein junges Mädchenz . B . schätzte eine Spanne Zeit auf zehn Minuten, die in Wirk¬lichkeit nur 75 Sekunden gewährt hatte . Nachdem die ameri¬kanische Wissenschaft nun demfinitiv den Defekt des weiblichen^eitsinns festgestellt hat, wird die Kritik künftig die Unpünkt¬lichkeit des schönen Geschlechtes respektieren muffen und inden urierforschlichen Willen der Natur achten und lieben . . .Der Klub der Lvftschifferinuen . Me aus Paris gemel¬det wird, ist daselbst der erste Klub der Luftschiffermnen be¬gründet worden . Er trägt den schönen Namen „Stella -Klub ",und seine Begründerin ist Madame Surcouf , die Gattin desbekannten französischen Luftschiff-Baumeisters. Madame Sur -couf ist eine begeisterte Anhängerin der Luftschiffahrt fett demTage, da sie ihr Gatte zum erstenmale auf einer Lufschiffahrtmitnahm. Im ganzen hat sie seitdem 26 Luftfahrten unter¬nommen . Sie Ist die einzige Frau , die das Steuermannszeug -'

Seths Fahrten schonhur sie nur u . ii L<rrnen unternommen. So ist Madame Sur¬couf gewiß die befugteste Persönlichkeit , einen Luftschifferinnen¬klub ins Leben zu rufen. Er soll nach ihrer Ansicht auS 25 bis30 Damen bestehen. Da Frankreich gegenwärtig nicht wenigeruls etwa 100 Luftschifferinnen zählt, so könnte sich diese Mit¬gliederzahl leicht zusammensinden. Der Aeroklub hat seinenBallonpark in St . Cloud dem Klub der Luftschifferinnen bereitszur Verfügung gestellt . Die Ballons dieses Klubs werden vonden Luftschifferinnen so . lange benutzt werden , bis sie sich auseigenen Miteln solche beschaffen können. Da vielleicht mancheMänner dagegen Einspruch erheben würden, daß ihre Frauenallein aufsteigen, so sollen auch Herren, jedoch nur als passiveMitglieder ohne Stimmrecht, zu dem Klub zugelaffen werden .Für später nimmt Madame Surouf bereits auch Flüge mitAeroplanen in Aussicht , und in ihrem Optimismus steht sie be¬reits in einem Jahre oder zweien ein ganz mit Krauen „be¬manntes"
Luftschiff übre den Kanal fliegen . Man sieht : etwashochfliegende Pläne !

Aus den Witzblättern.
„Jugend ".

Der Arzt will einen ohrerrkranken Soldaten untersuchen ,nimmt ihm auS einem Ohre den Wattepfropfen und sieht mitdem Ohrenspiegel hinein. Der biedere Musketier sagt ihm aber :„Der Herr Arzt werden noch nicht durchsetzen können, im au*dern Ohr ist der Pfropfen noch drin ! "
*

Unsere Kleine» . In einer Familie wird der jüngste Sohnsehr verwöhnt urrt> obwohl er infolgedeffen sehr ungezogen ist,nie bestraft . Eines Tages aber reißt der Mutter doch die Ge¬duld und in der ersten Erregung versetzt sie dem Söhnchen eineOhrfeige. Höchlichst erstaunt sieht derselbe seine Mutter an undbricht in die Worte auS : „Endlich mal Temperament gezeigt."
*

Eine ältere Jungfer läßt sich von einem Schutzmann überden Potsdamer-Platz in Berlin geleiten . „ Ach, früher war ichnoch viel ängstlicher, da glaubte ich sogar , es sei gefährlich , mitdem Fuß die Schienen der Elektrischen zu berühren . " — Schutz¬mann : „Ach, det iS nicht jefahrlich, wenn Se nich jrade mit detandere Bern an die Oberleitung kommen ! "
*

Der kleine Rudi macht am ersten Tage in der Sommer¬frische beim Graben am Strande die Bekanntschaft eines klei¬nen Israeliten . „Was ist dein Vater ?" — „Kaufmann? " —Eine Weile darauf fragt er : „Welche 5konfession habt ihr? " ~Worauf die prompte Antwort lautete : „Möbelstoff."
»

Die diplomatische Themis. „Madame, verzeihen Sie diebescheidene Anfrage : Wie steht es mit EulenburgS Gesundheit? "— „O — Gott sei Dank — ausgezeichnet schlecht ! !"

Literatur .
„Süddeutscher Postillon" Nr. 8, Vertag von M. Ernst inMünchen, gibt uns in seinem farbigen Titelbild eine gut ver¬ständliche Parodie auf den europäischen Frieden. Der Textdieser Nummer ist besonders aktuell , die Gedichte packend . Der„Süddeutsche Postillon"

kostet pro Nummer nur 10 Pf .Athletik . In dem bekannten Sportverlage Grethlein u. Co.,Zrveiggeschäft in München, erscheint ab Januar dieses Jahreseine neue Wochenschrift für Sport und Körperpflege unter du»Titel „Athelitik" , Organ für die gesamten Interessen des Kraft¬sports . Der Bezugspreis beträgt pro Vierteljahr (13 Nummern)2 Mk. — Probenummern werden gern kostenlos und portofreiabgegeben .
Wer den Unterschied zwischen schik gekleideten Damen und„jenen anderen, von denen man nicht spricht"

entdecken wM,der nehme die neueste Nummer des tonangebenden Weltmodeu -blatteS „Große Modenwelt" mit bunter Fächervignette . Ber¬lin W* 57, zur Hand, ohne das heute keine Dame von Geschmackmehr existieren kann. Abonnements auf „Große Modenweü*mit bunter Fächervignette (man achte genau auf den Titel !)zu 1 Mk. vierteljährlich nehmen sämtliche Buchhandlungen undPostanstalten o^tgecken. GrattH -Probenummern bei ersterenund dem Verlag John Henri) Schwerin, Berlin W . 57.
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Von S . G r -rr m bach - Paris .
Vi-oquelm ist tot — eine der bedeutendste» Erscheinungenunter den Spielern aller Zeiten hat ausgehört . SeinLeiden tvar ein unerhörter Künstlerrausch — ein Aufwärtsohne Niedergang , ein Geben ohne Erschlaffung . Mt einemneuen Werk im Herzen , mit Nostarrds Chantecler in denHänden starb erl In Pont -aux -Dames , seinem letzten ,vielleicht dauerhaftesten Werk, in der von ihm selbst ge¬gründeten Ruheanstalt für müde Schauspieler . Bis zumletzten Augenblick seines Lebens blieb er ein Schaffer . . . .In Boulogne -sur -Mer tomide er am 28. Januar 1841 alsSohn eines Bäckers geboren . Ein leidenschaftlicher Theater¬freund war dieser Bäcker rmd seine Kinder nahm er mit .Damals triumphierte Bouchardy in Boulogne — aber einesAbends sollte der junge Coquelin «luverhoffte Freude fin¬den . Die Rachel — die unvergleichliche Rachel, we«m wirunseren Großvätern glauberr «vollen — gab die AdrienneLecouvreur . Coquelin sah, lote eine große Künstlern « aufder Bühne starb . Und mit 18 Jahren ist er auf dom Kon¬servatorium — bald erringt er fick» einen Preis — nochkeiuc zwanzig ist er , als er i» der ComSdie -Frmwaise de¬bütiert . Mit dreiundzwanzig Jahre «« wird er Societärder Comödie -Franyaise — wofür andere ein ganzes Lebenurusoirst känipften , das erreichte er als Kind .26 Jahre spielte er dann in der,« Zentraltheater Frairk -reichs : wieviel unzählige Rollen hat er in der Zeitgeschaffen: Figaro , AlcHt, Tartüff , Mascarille , Pour -cea««g»ac. Das ganze klassische Repertoire tarn Moliörebis Reguard und Beaumarchais bringt er lvioder zu Ehren .Ohne vor de«« Moderne, « Halt zu machen: Dunras . Augier ,Sardou , Sandeau , Mltsset stehen auf seinen Programmen .Was für ein Ruh Blas , was für ein Don CLsar «miß er ge-tvesen sein. Man vergötterte ihr« — sein Auftreten waran und für sich schon eirr Triumph . Aber es genügt ihmnicht — die Wanderungen der Sarah Bernhardt lockenauch ihn . Am 6 . Dezember 1886 verläßt er die Comödie -Franxaise . Ganz Europa und Amerika bevölkert er nritfeinen (tzestalteu. Zwei Jahre lang . Dann kehrte er wie¬der . In « Mai 1889 soll er dem Brauch gemäß in derComödie -Franeaise die schuldig gebliebcire Abschiedsvor¬stellung geben . Aber der Abschied wird zu einem Debllt .Er bleibt «vieder . Doch lebte seine Wanderlust ««och. ImJahre 1892 gibt er wieder seine Demission : diesmal end¬gültig . Und wieder zog er drei Jahre mit seiner Kunstdurch die Welt . 1896 kehrte er «vieder zurück. Der Di¬rektor war hi ihm erwacht : mit der Bernhardt zusammenüberninnnt er das Theater der Rennaissancc . Lang konntediese Kunstehe nicht dauern . Dein« Coquelin t«>ar Coquelinrrnd die Sarah eben die Sarah . Er übernimmt die Lei¬tung des Theaters Porte -Saint -Martin . Und gibt dortendlich n» Jahre 1897 seine größte schauspielerische Lei-stung : der« Cyrano vo» Bergerac , in dern Stück Rostands ,das seinem Verfasser die Palrne der Unsterblichen eintrug .In dieser Rolle konnte er alle Register ziohen, die ihrn dasLeber« geschenkt rrnd die er sich mit cisenrer Selbstzucht an -geeiguet hatte . Da kormte er alle Gegensätze seiner Naturausklingen , austrchen lassen. Ueber tauserrdnral spielte erden Cyrano . Jnr Jahre 1899 bringt er einen Napoleon :aber sein Cyrano ist nicht zu übertreffen . Und iroch ein¬mal zieht ihn eine alte Liebe zrrr Sarah Bernhardt , mitder er int folgenden Jahr Amerika durchwandert . Ro >stands Aiglon nn Repertoire . Stach diesem Jahr kehrte erzur Porte -Saint -Martin zurück. Seither wartete Parisauf Chantecler — mm wird man ihn begraben .

*

Mau könnte ihn den cltovea aotsur nennen , den Bür -ger -Schauspieler : trotzdem er aus dem letzten Kaiserreichstamrnt . Seme Kunst , ihr Wesen verstand jeder . Eirre

Bürger -Kunst : die genialste aller möglichen. Etwa »Stoßendes , Stierhastes hatte sie. Ein vulkanischer Aus¬bruch, dem nie ein Erdbeben folgte — das höllische Bran¬den eines Meeres , in dem keine Schiffe untergehen —Wogen aus Leinewand , aber einer Leinewcmd von unheinr -licher Meerähnlichkeit . Wie gesagt : etwas Stierhafte ».Die Hörner fehlten nicht — der grtnmre Leib nicht, da»Brüllen nicht : nur ein tief -menschliches suchte man ver¬gebens . Das Geheimnis — das offene Geheimnis lag inseiner Stimme . Diese Stimme : sie rannte einen über denHaufen , wie ein Wirbelwind . Sie plätscherte , säuselte , er¬zählte , lächelte, tobte , grunzte , murmelte — sie konnteverhalte » sein, leise, gütig , befriedigt , satt , grollend , ver¬schämt , herrisch, uiederzwmgend , gellend, kreischend , knei-send, — sie war schmetternd wie eine Bratsche, sie umarmtewie ein Cello, sie liebkoste wie eine Mandoline , sie gab denSätzen , sich seLst begleitende Akkorde wie eine Guitarre— ließ plötzlich alle Gaukelkünste fallen und raste wie einwilder Eber über die Bretter . Ueber die Bretter . DasMädchen für alles war sie — «in geniales Naturmädchen .Ebenbürtig seiner Stimme war die Miniik seines Gesichts.Jedes Müskelchen darin flihrte seirr eigenes Dasein —unzählige Variationen ergaben sich aus ihrem Zusammeu -spiel . Lag «8 ruhig , konnte «narr einige erstarrte Maskendarin sehen : ein Viertel Pfäffchen , ein Viertel Professorder Schauspielkunst , ein Viertel Hanswurst und ein ViertelGroßtante . In der Mitte eine leichtgestülpte Nase — ■unddrüber die Aureole einer gütigen unermüdlichen Energie .Auf der Bühne wurde jedes Fältcherr zu einem Motto , zueinem Sprichwort , zu einem Ausrufezeichen . Jedes Zucken ,Zwinkern faßte zusarnmerr, deutete seelische Vorgänge :mit einer ungeheuerlichen Lebendigkeit . Stimme nickMimik erschöpften, toas sic zu sage» hatte, « . Irr der Artund Weise, wie sie letzte Dinge erfüllten , liegt die Grenzeder Coquelinsche» Darstellungskunst . Nie hörte inan inseiner Stimure ein Verhallerrdes . halb Ausgesprochenes(Lallen ist etrvas anderes ), nie sah man eine ferne Sehn¬sucht in der Sonne untergeheu . Für diese Stimme gab esnichts Mystisches, Pathologisches . Wie ein Sclrwert jaustesie -durch die Lust wie ein Schuß zerriß sie alle Nebel .

O , er riß einen mit , wohin er wollte : hinauf , hinunter ,hinüber , herüber , man rannte mit , man schrie mit , mankroch mit ihm unter den Tisch , blinzelte mit ilun .rna» fühlte -das Bedürfuis , die Bühne , auf der er stand,herunter ins Parkett zu ziehen — rrnd war froh , wenn eraufhörte . Ohne die Einpfindnug zu haben in einemKasperletheater zu sein . Laugsam holte man Atom . EtlvaSDröhnendes wich von einem : kein drückender Bann , esfröstelte einen nicht, nie lag ein Kellergeschmack auf derZunge , nie hörte mau Gespenstersittiche in der Dä umer -ung an halbossenen Fenstern vorüberrauschen , nichts vonjerrerr Gefühle », die rurs ein Bassermau «, die Eysoldt ,Moissi , ja selbst Kaiz (der auch eine Trompete im Kehl¬kopf hat ) aufzwiuge » . Was z>rrrückblisb , war ein Lachen,ein Lächeln, ein spitzbübisches Augenzwinkern , vielleicht einSchrei — u, «d hundert Geste» , plastische , durch sich lebendeGeste». Nie eine Flächeiistmimung . Denn Coarreliit gabnie Flächen , schichtete nie gleichartiges so aufeinander , bisman nur einen einzigen Ton heraushörte , d e n Ton , dentiefsten , der alles sagt und löst . Er gab Mosaik und haßtejed« i Realismus . So fehlte seiner Kmist im Grrrnd dasZwingende , Fortktiirgende . Sie tvirkte wie ein Absinth( kern Säuferquautum ) : der angenehme Rausch, in demman keine Sekunde das Bewußtsein verliert , ist bald ver-slogen . Mair ist etwas schwindlig geworden . Wie inrmerwenn marr sich zu schnell dreht , zu viel Verwandlurrgen aufeinmal sieht. Urrd als Verwandlungskünstler war Coque -lirr einer der größten : dabei darf man imnrer noch die Be-tonrrny ans das Wort Künstler legen . Bielen gilt ja dieses
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Können als Hauptmerknral der Schauspielerei . In der

Tat , abgesehen von seinen künstlerischen Werten oder Un¬

werten , ist es der „ reinen " Schauspielkunst auffälligstes
Zeichen. Einer Kunst , die jeder versteht . Einer Kunst ,
die ihrer Zeit entsprang und entsprach.

•

In die heutige Schauspielkunst , wenigstens soweit sie

zukünftige Wege zeigt , ragte Coqnelin einsam : nicht wie

ein Wrack , höchstens wie ein heil stehen gebliebener Mast

auf diesem Wrack . Die Seelenartikulation hat die Co-

guelinsche Kehlkopfartikulation abgelöst. Die Kunst unserer
Besten hat etwas Gedämpftes , in ihren blutigsten Schreien .
Mit dem Wesen der Dramatik hat sich auch das Wesen der

Darstellungskunst verändert . Selbst in Frankreich , wo die
Dramatiker alte Gleise noch innner nicht ausgefahren
haben . Der Lärm des Alltags , die hunderttausend Ma¬

schinen haben eine Sehnsucht nach Stille erzeugt — Co-

quolins Kunst war zu laut . Diese Sehnsucht hati tm
Drama (soweit es nicht reine Satire ist) eineil halb -mysti¬
schen Ausdruck gesirndell, xn Gestalten mit verschwommenen
Konturen ? Dieses Unbestimmte , Zerfließende änderte auch
die Empfindungeil der Schauspieler und zwang sie , neue

Formen zu finden . Die Gestalten von Mvliäre , der Cyrano
de Bergerac : das sind klare , durchsichtige, selbst in ihrem
Komplizierten einfache Menschen — bei denen gibt es keine

hundert verschiedene Möglichkeiten . So oder so mutzte
mau die spielen : auf jenen » uifö auf diesem . So gabs
unzählige Nuancierungen , aber dazwischen nur ein ein¬

ziges Oder . Uns erzieht aber das Leben heute zrr den

hundert Möglichkeiten . In einer Kunst , wie der Coquelin -

schen liegt ein natürlicher Verzicht (ohne, init oder gegeil
den Willen des Künstlers ) sie matzt sich nicht an das Lebeil

sein zu wollen , oder gar konzentriertes Leben . Sie
will nur ein Traunl jein . Sie bleibt stets Theater . Rein

technisch stand Coqnelin imnier allein auf der Bühne .
Alles andere war nur für ihn da . Wir wollen aber , daß
der Einzelne in feine Unigebung hiueinwächst , aus ihr her¬
auswächst. Und so verschiedeir die französische und die

deutsche Schauspielkunst .noch sind : darin haben sie gleiche
Ziele . Auch in Paris schätzt man die Regickunst Antoines
— die Darstellungskttnst eines Guitry rein -künstlerisch
höher ein , als Coqnelin es getan hat . Coqnelin ist tot —

Mouilet -Snlly , der Tragöde der ComÄne -Fran ^aise lebt

noch : auch er dient der vergangeneil Kunst einer ver¬

gangenen Zeit . Die Rejane , die Desprös , Lugne -Poe ge¬
hören dem Heute , den» Morgen an . Coqrrelin ist tot —

eine Stimme ist verklungen . Ein seltsames Phänomen
ist nicht mehr . . . .

Ulinterlust .
Heut nach der Schule ! Keiner hat die Losung wirtlich aus¬

gegeben , aber alle haben sie in ftillschlveigcnder Uebereinkunft
befolgt . An der Eisenbahnböschung ist ein herrlicher Winter-

sportplatz von der Mutter Natur gesrbaffcn für die Kinder armer

Leute , die nicht in die Berge gehen könneil zum Rodeln und

Skilauf . Da sausen die Schlitten nur so den Berg hinab , durch
den Tunnel hindurch und noch ein Stück auf der Fahrstratze
weiter. Und in den spiegelblanken Wagenspuren kann man auch

noch ganz wunderschön schlittern , wenn die grohen Jungens
einen von dem breiten festgefrorenen Graben weggejagt haben.

Hei , es ist doch eine Lust, so anr frischen Wintertag frei und

selbstherrlich wie ein Märchenprinz sich draußen zu tummeln,

Schularbeiten und Mutter und häusliche Pflichten vergessend !

So warm und luftig mit den andern zu toben , so dampfeird und

übermütig im Spiel sich der eigenen Kraft und Geschicklichkeit

zu freuen , Und ringsum die glitzernde Winterpracht und drüben

hinter grauen Schneewolken eine blutrote Wiintersonne .
Aber wartet nur, wenil ihr nach Hause kommt, ihr über¬

mütige Jugend ! Fritzens Mutter hält schon eine saftige Tracht

Prügel bereit für die durchgerutschten Hosen ; den Karl er¬

warten heftige Vorwürfe, daß er seine neuen Weihnachtsstiefel
durch das abscheuliche Schlittern so rasch zu Tode bringe, und

die Anna kriegt doch sicherlich ein paar kräftige Ohrfeigen, weil

die Mutter sie so lange vergeblich zu allerhand Besorgungen
erwartete. Auch unter der ganzen lustigen Schar werden nicht
viele sein , die ohne Herzklopfen und scheue Augen nach Hause
kommen , ohne böse Worte und böse Blicke von der Mutter emp¬

fangen werden . Die allermeisten müssen hinter all der unschul¬
digen Lust wie Sünder nach Hause schleichen und wie bettelnde

Hunde daheim um eine erzürnte Mutter herumgehen . Sie be¬

zahlen den kurzen Taumel ihrer Jugendlust gar bitter mit

Vorwürfen und Schlägen. Armselige Jugend !
Doch da kommen die DSütter und sagen : Ja , aber das geht

doch nicht, datz der Junge seine neuen Stiefel so leichtsinnig

kaput macht. Oder : aber ich Hab doch wahrhaftig genug anders

zu tun, als bloß aus Uebermut zerrissene Kleider zu nähen.
Oder : aber das Mädel soll mir doch zu Hause was helfen. Oder:

wie ich so alt war, da Hab ich längst arbeiten müssen und konnte

nicht mehr umtollen . Und so gibt es unendliche Gründe und

Entschuldigungen für die mütterliche Härte.
Haben sie recht , diese bedenklichen grämelnden Mütter ?

Sie haben leider zu einem Teile recht , nämlich darin, datz die

Kinder armer Leute wirklich auch dazu verdammt sind, inmitten

aller glücklichen Lust plötzlich mit Schrecken an die Schonung

ihrer armseligen Kleider denken zu müssen, datz der Zwang der

Armut sie angrinst in jedem und und jedem kindlich -frohen

Spiele .
Aber die Mütter machen diesen Zwang wahrhaftig noch

schwerer. Sie tun gewiß gut daran, wenn sie den Kindern klar

machen, wie schwer eS dem Vater ivird , die Familie mit aller

Nahrung und Notdurft des Lebens zu versorgen . Im Gegenteil :

je mehr sie die Kinder ihres Vertrauens würdigen, je mehr be¬

greifen die, je mehr bemühen sich die, stillschweigend und frei¬

willig nach den berechtigten Wünschen der Eltern zu handeln . Aber

nicht gut tun die Mütter , wenn sie die Kinder nur mit Schelten

und Drohen an ihre Armut erinnern. Waren sie nicht selber

auch arme Kinder und waren doch so manches Mal übermütig

in froher Lust ? Und jetzt als Erwachsene scheinen sie ganz und

gar die Fähigkeit verloren zu haben , an eigene Jugendlust zu -

rückzudenken , den Uebermut der Kinder lächelnd zu begreifen,

ihre Lust mitzuleben. Es liegt doch manchmal nicht so sehr an

der bitteren Armut als an dem Willen der Mutter , ob auch die

proletarischen Kinder einmal alle Enge und alle Bedrücktheit

in lustigem Spiele mit den andern vergessen , ob sie fröhliche Kin¬

der sein dürfen . Ist es nicht eine größere Freude, sie strahlend

vor Freude und Frohsinn aus einer Schneeballschlacht heimkeh¬

ren zu sehen , als sic unglücklich und ungeduldig hinter einer

aufgezwungencn Arbeit zu finden? EZ ist nicht wahr, datz der

äußere Zwang zur Arbeit die Lust an ihr erzieht .
So laßt doch den Kindern ein wenig Freiheit und Lust , so

laßt sie doch mit gutem Gewissen und ungetrübter Freude

manchmal Mutter und Strickftrumpf und die kleinen Geschwister

vergessen !

fu&bygicne und fuhbekleidung im
Ul . nter.

Von Dr . med. Will ) . K ii h ai , Leipzig. 1
-- (Nochdr. verb .)

Merkwürdigerweise hegen die Menschen im großen und

ganzen die Ansicht , datz eine rationelle Körperpflege nur
im Sommer nötig sei. Infolgedessen vernachlässigen sie
eine solche im Winter und es ist sogar kürzlich ein ameri¬

kanischer Arzt aufgetaucht , der die Bchauptrmg aufftellt ,
man dürfe die Schmntzschicht , die sich aus der Haut aus den

verschiedensten Bestandteilen «bildet , mn Winter nicht ent -

fernen , iveil sie als Schutz gegen die Kälte wirke . Zum

guten Glück stehen unsere Gesundheitslehrer heute auf
einem andern Standpunkt , denn wir wissen , daß die Pflege
des Hautorgans zur Anreguirg uttd Erhöhung des mensch¬
liche Stoffwechsels und damit zur Entlastung der inneren

Organe nötig ist . Nur ein Teil des Körpers wird immer

noch stiefmütterlich behandelt und das sind die Füße .

Im Sommer , wenn man weite Fußwanderungen un¬
ternimmt . dann mahnen die Füße von selbst ihren Be¬

sitzer, daß sie einer regelrechten Pflege bedürfen und daß

sie ihre Pflichten regelmäßig m»r dann genügend ausllben

können, wenn sie nicht nur eine zweckmäßige Befleidung
erhalten , sondern auch reinlich gehalten werden . Viele

Menschen wagen sich ohne Zweifel deKhaSb im Winter weni-

ger inS Freie , weil sie nach irgend einer Seite hin Fnß -

beschwerden haben . Wenn «in Arzt zu Spaziergängen im

Winter ermahnt und dabei auf Widerstand stößt , so soll er
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Winter tägliche Waschungen der Fuße mit Wasser 'um'

Seife und von Zeit zu Zeit wiederholte Abreibungen der

Fußsohle mit Spiritus , der die fettigen Ablagerungen
besser wegnimmt «als Wasser, machen . Ein Hauptgrund
für diese Vernachlässigung liegt darin , datz man im
Sonnner ohne Unbequemlichkeit gleich nach dem Aufstehen
ein kaltes Fußbad nehmen kann, während solches im Win¬
ter bei der Kälte unangenehm ist und auch zu Erkältungen
führen kann . Sobald man sich aber daran gewöhnt , zu
Uwrtcn , bis das Zimmer warm lst , wird man diesen Uebel-

ständen entgehen .
Werden die Menschen schon von Jugend an an diese

Reinlichkeit gewöhnt , so haben sie einmal den Vorteil , datz
sie durch die damit verbundene Abhärtung der Haut den
schädlichen Einflüssen der Erkältung gegenüber geschützt
werde »», sowie weiter den , datz nicht eine Entartung der

Futzhaut eiutritt , die während der Soldatenzeit bei größe¬
ren Märschen, und infolgedessen auch im Kriege , die Ur¬
sache der sogenannten Futzkrankheit wird .

Es gibt ein altes Sprichwort , das eine gewisse Wahrheit
in sich birgt . Es heißt :

„ Kopf kalt , Füße warn :.
Machen den besten Doktor arm !"

In der Tat ist es eine Eigentümlichkeit , des menschlichen
Körpers , datz sich der Einfluß der Kälte nicht nur auf den
davon betroffenen Teil beschränkt, sondern datz auch ganz
entfernt liegende Gebiete , wahrscheinlich durch nervöse Ein¬

flüsse , in Mtleidenschaft gezogen werden . Daraus geht
schon hervor , wie sehr wir gerade im Winter darauf be¬

dacht sein müssen , unsere Füße warm zu erhalten , wobei
die Fußbekleidung eine große Rolle spielt . Es ist ein

hartes , aber wahres Wort , was Dr . F . A . Schmidt
(Unser Körper ) ausspricht , datz an unseren landwirtschaft¬
lichen und tierärztlichen Schulen Vorlesungen und Kurse
über den richtigen Hufbeschlag der Pferde gehalten werden ,
daß aber die Bekleidung des menschlichen Körpers hand¬
werksmäßigem Schlendrian überlassen, ja was noch schlim¬
mer ist, der Mode unterworfen ist . Das bezieht sich nicht
nur auf das Schuhwerk , sondern auch auf die Strümpfe .
Bleiben wir einmal bei dem ersteren stehen , so wird da¬

durch bei der fabrikmäßigen Herstellung , wie sie mit ge-

ringen Ausnahmen noch imnier gebräuchlich ist , sowohl die

Erwerbung eines mehr oder «linder erheblichen Plattfußes
mit feinen Beschwerden begüilstigt , dann aber auch eine

Futzverkrüppelung , weil die große Zehe -und damit die an¬
deren Zehen verschoben werden . Für den Winter sind diese
Umstände deshalb von besonderem Nachteil , weil sich an den
Stellen , an denen durch unvorteilhaftes Schnhrverk der
Blutkreislauf in deil Hautgefäßen gestört wird , bei der

Einwirkung der Kälte leicht Frostbeulen bildeil , die sogar
geschwürig zerfallen können . Leider sind dabei auch die

Strümpfe nicht ganz unbeteiligt , wenn sie dem Fuße zn
fest anliegen .

Alle diese Verhältnisse spiele»: im Winter bei «affen
und kalteil Füßen eine große Rolle mit . Am schlechtesten
hat es dabei unsere Schuljugend , wenn sie bei Schneewetter
mehrmals am Tage einen oft nicht unbedeutendeil Schul¬

weg zurückzulegen hat . Es ist daher wohl berechtigt , wenn
menschenfreundliche Bestrebungen dahinzielen , daß den
Kindern Gelegenheit gegeben wird , Stiefel und Strümpfe
vor Beginn des Unterrichts zu wechseln, uild das gleiche
sollte auch bei der Rückkehr nach Hause geschehen . Es ist
nämlich wenig bekannt , datz das Leder , so fest es auch er¬

scheint , bedeutende Menge Luft einschlietzt. So köirnen z. B .
im Sohlenleder , solange es »licht durch besondere Präpa -

rationsillethoden künstlich luftfrei gemacht wird , nach 42

Prozent Luft vorhanden sein , die man durch heiße Oele
oder Präparate zu verdrängen sucht. Man wird eS dccher
verstehen, datz das Verhalten der verschiedenen Ledersorten
in Bezug auf kalte und nasse Füße im Winter von d«m
verschiedenen Sustgehatt und der verschiedenen Dichte ab¬

hängig ist , wobei das starke Rindsleder verhältnismäßig
am meisten Wärme durchläßt . Selbstverständlich wird

dieses Leistungsvernlögen des Leders noch erhöht , je mebr
es hygroskopisch ist, d . h . je mehr eS Wasser aufnehnlen
kann , 'denn dann mutz sich der F -utz schneller abkühlen . Bei

ganz vewnverS Xm\
und für sich schon die feuchteste ist , die sich in unserer ganzen
Kleidung befindet , und das rührt daher , weil die Haut -

absonderung gerade hier in Form von Schrveiß einen sehr
hohen Grad erreicht . Wollene Strümpfe sind daher in der
kalten Jahreszeit vorzuziehen , weil sie ihn nicht znriick-

halten , sondern nach außen wandern lassen , woraus sich die
Notwendigkeit des Wechsels dieses Bekleidungsstückes am
Tage und die schon vorhin geforderte Reinlichkeit von
selbst ergibt .

Selbstverständlich wird man darauf achten müssen , und
das gilt namentlich für solche Leute , die dem Wintersport
huldigen , daß das Schuhwerk nicht nur der anatomischen
Beschaffenheit der Füße entspricht , sondern auch kräftige
Söhlen und kräftiges Oberleder hat und dicht hält , sodaß
keine Stellen zum direkten Eintritt von Schneewasser und
Feuchtigkeit vorhanden find . Darnit der Strumpf trocken
bleibt und die Verdmrsümg nicht uimiittelbar am Fuß ent¬
stehen kann , benutzt man Einlagen aus verschiedenen
Stoffen . Viel verbreitet sind die von Dr . Z ü I ch ersnn -
denen Löschpapiersohlen, die der besseren Haltbarkeit rvegeu
auf beiden Seiten mit einer Gazelage verseli -en sind . Eine
dünne Roßhaarsohle soll ein rasches Verdunsten der von
dem Fließpapier aufgesogenen Flüssigkeit des Fußes be¬
wirken . Auch das Seidenpapier wird in letzter Zeit gegen
kalte Füße verwendet , und zwar vorzüglich das japaniM '

Seidenpapier . 9Men einer bretfadjen Schicht über der

zum Schutze gegen Feuchtigkeit eingelegten Kork- oder
Lrnoleumsohle umwindet inan jede einzelne Zehe zlvei - bis
dreimal mit 4—6 Zentimeter breiten Streifen und legt das
überstehende Papier an der Zehenspitze um . — Ueberall da ,
wo mm» im Winter keine weiten Wege zu machen hat oder
solche nicht nrachen will , haben sich die Gummiüberschuhe
als sehr gutes Schutzmittel gegen Nässe und Kälte be¬
währt . Allerdings hindern sie ja bis zu einem gewissen
Grade die Ausdünstung der Füße . Das spielt aber keine

große Rolle , wenn man die Vorsicht beachtet, sie während
des Aufenthaltes in beu Zinrmer auszuziehen , was aller¬
dings leider manchmal aus Bequemlichkeit versäumt wird .

Wir bewahren uns und unsere Kinder vor gesrmdl-eit -

lichen Nachteilen , wenn rvir die gegebciren Winke be¬

herzigen .

Aus allen Gebieten.
Gesundheitspflege .

Nutzen der Leibnmschlnge. Der Nutzen und die segensreiche
Wirkung der Leibumschläge kann insbesondere HauSfranen nicht

oft genug empfohlen werden . Ein wie großes Heer von Krank¬

heiten bedroht unS in Folge von Erkältungen; sie alle werden

durch schnelles Umlegen eines Leibumschlages meistens gevannt.

Der rechtzeitig angelegte Leibumschlag ruft, »vo sich Fieber ein¬

stellt , einen milde»» Schweiß hervor , er»tweder zerteilt sich dann

der Kraukheitsstosf , oh»re sich auf zarten, inneren Organen fcst--

zusetzen , oder die Krankheit wird in ein Stadium hinüber ge¬
leitet , das sogleich der Diagnose ein klares Krankheitsbild vor¬

führt. Es werden Krankheitsstoffe dadurch, daß der Blutzuflutz
von den affizierten Körperteilen abgeleitet »oird gelöst und

durch den Schweiß ausgeschieden , der Stoffwechsel nrirb ange¬

regt. Tritt in Zeiten, wo die Maser»» grassieren , allgemeines
Unwohlsein und leichtes Fieber »nit Kopsweh und Augenschn»er-

zen bei einem Kinde aus, so ist eil» mit Vorsicht anzulegc»»der

Leibumschlag vorzüglich anzuraten. Er treibt oft in kurzer

Zeit ei »»en Hautausschlag heraus, der sich gleich als DSasern-

auSschlag erkennen läßt . Ebenso ist der Leib»»mschlag bei Lei¬

den der Berldauungsorgane, der Leber , bei Durchfall in Anlven-

dung zu bringen.
Der Leibumschlag wird folgendermaßen gemacht : Man

taucht ein Handtuch in Wasser von 18 bis 22 Grad Reaumur

und legt eS ein- bis zweimal fest um den Leib ; windet um

diesen Umschlag eine trockene , wollene Binde , die etlvas breiter

ist, zweimal herum und steckt die Enden mit Sicherheitsnadeln
fest, daß keine Luft emdringen kann. Rachden» der Kranke drei

Stunden so eingepackt gelegen und geschwitzt hat , wird der Um¬

schlag abgenommen, und der Patient bleibt noch ein bis zwei
Stunden im Bett oder reibt sich oder läßt sich schnell kalt ab¬

reiben , damit die Poren sich schließen und er vor dem Einfluß

v
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